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Wie können wir die Ozeane retten? 

Die Bedeutung der transdisziplinären und kollaborativen Meeresforschung 

Das Thema des Welttags der Ozeane hebt die Bedeutung her-
vor, die den Meeren für das Leben auf der Erde zukommt. Die 
Versauerung der Ozeane und das Schmelzen des Meereises 
zeigen deutlich, welche Auswirkungen die tiefgreifenden 
anthropogenen Veränderungen auf die empfindlichsten Öko-
systeme haben. Dass diese für die Weltbevölkerung unent-
behrlich sind, wird allerdings kaum bedacht. Der Ruf nach dem 
Handeln einzelner Personen bleibt oft unbeantwortet. Staat-
liche Regelungen wie das Verbot von Einweg-Plastik stellen 
nur winzige Schritte auf dem Weg zu einer Abkehr vom res-
sourcenintensiven Paradigma dar. Während das Ziel des Welt-
tags der Ozeane ein nachhaltigerer Umgang mit den Welt-
meeren ist, sollen die damit verbundenen Kampagnen „die 
Weltbevölkerung mobilisieren und einen“. Um dies zu errei-
chen, muss die Wissenschaft, auf deren Erkenntnissen politi-
sche Maßnahmen im Idealfall aufbauen, die Kausalitäten und 
Verantwortlichkeiten klarer formulieren, damit sich Regierun-
gen nicht ihren Pflichten entziehen können. Die Veränderung 
der Meeresökosysteme nehmen nicht alle Menschen in glei-
chem Maße wahr. Oft bleiben die Folgen bei großen Entfer-
nungen eher abstrakt. Daher müssen Forschende ihre Er-
kenntnisse so darlegen, dass ihre Relevanz für alle greifbarer 
wird. 

Warum sollte sich eine Person in Deutschland sorgen, weil an 
der Küste des Arktischen Ozeans Häuser ins Meer gespült wer-
den? Die einfache Antwort: Weil Küstenerosion ein globales 
Phänomen ist, das alle betrifft. In der Arktis ist sie bereits sicht-
barer, weil sich ihr Klima mindestens doppelt so schnell er-
wärmt wie in anderen Regionen. Das bahnbrechende Urteil 
des Bundesverfassungsgerichts hat Deutschlands Emissions-
minderungspflicht erneut bestätigt und machte die Berück-
sichtigung kommender Generationen zu einer rechtlichen 
Verpflichtung. Um zu verstehen, wie sich die Küstenerosion 
derzeit auf die Lebensgrundlagen betroffener Gemeinschaf-
ten und darüber hinaus auswirkt, muss sie als ein systemi-
sches Problem erkannt werden. In der Vergangenheit wurde 
die Forschung zu arktischer Küstenerosion vom Silodenken 
dominiert. Noch immer beschränkt sich der Großteil der 
Ozean-Forschung auf den Bereich der Naturwissenschaften 
sowie auf vergleichsweise eng gefasste Perspektiven. Zwar 
werden mit Blick auf nachhaltige Entwicklung zunehmend so-
zialwissenschaftliche Studien durchgeführt. Doch forschen 
viele dabei häufig aus der Ferne zu diesen Regionen, ihren 
Ökosystemen und Menschen. Stattdessen sollte transdiszipli-
näre Forschung mit den Menschen an der Küste, insbesondere 
indigenen und lokalen Gemeinschaften, betrieben werden. 
Nur so lassen sich umfassende Erkenntnisse gewinnen und 
Möglichkeiten für gemeinsames Handeln identifizieren. 

Die UN-Dekade der Ozeanforschung sollte dazu genutzt wer-
den, transdisziplinäre Forschung anzustoßen, lokales Wissen 
einzubeziehen und Wissensaustausch zu fördern. Die Umset-
zung von Forschungsvorhaben ist jedoch von Kapazitäten ab-
hängig, die oft durch globale Wissenshierarchien und Macht-
verhältnisse strukturiert sind. Netzwerke von Forschungsein-
richtungen wie die University of the Arctic und Stipendienpro-
gramme für Nachwuchsforschende tragen zur Produktion, 
zum Austausch und zur Bündelung von Wissen und damit 
auch zum Kapazitätsaufbau bei. Wissensnetzwerke, die Men-
schen in, an und jenseits von Küstengemeinschaften zusam-
menbringen, sollten auch durch rechtliche Rahmenbedingun-
gen unterstützt werden. Ein Beispiel dafür ist das Abkommen 
über die verstärkte, internationale Kooperation in der Arktis-
forschung, das den Zugang zu Daten, Orten und Informatio-
nen sowie die gemeinsame Nutzung von Infrastruktur regelt. 
Wie im 2020 State of Arctic Science Report des International 
Arctic Science Committee hervorgehoben, erfordert die Um-
setzung des Abkommens jedoch mehr finanzielle und perso-
nelle Mittel. Außerdem sollten die Projektlaufzeiten verlän-
gert werden, da transdisziplinäre Forschung „mehr Zeit 
braucht als disziplinäre Standardprojekte“. 

Wie in der Weltozeanwoche 2020 gefordert, sollten wir alle 
„die Ärmel für die Umwelt hochkrempeln“. Statt einzeln zu 
forschen, sollten sich Forschende zusammenschließen. 
Jüngste Fortschritte in der Kommunikationstechnologie er-
möglichen zwar mehr Inklusion. Allerdings wird eine stei-
gende Anzahl von Online-Veranstaltungen allein unsere Oze-
ane nicht retten. Informationen müssen nicht nur geteilt, son-
dern auch gemeinschaftlich zusammengestellt, analysiert 
und ausgewertet werden. Dies erfordert Zeit und Ressourcen. 
Strukturen, die den Austausch verschiedener Ansichten för-
dern und kollaboratives Wissen unterstützen, können ent-
scheidend zum besseren Verständnis der komplexen Auswir-
kungen der sich verändernden Ozeane beitragen. In der Praxis 
bedeutet dies: mehr transdisziplinäre Forschung, idealerweise 
auf Grundlage verbindlicher globaler Governance-Mechanis-
men für Forschungskooperation, und mehr Investitionen 
in transdisziplinäre Bildung auf allen Ebenen. 

Dieser Text entstand im Rahmen des Forschungsprojekts 
„Nachhaltige städtische Entwicklung in der Europäischen Ark-tis 
(SUDEA): Verbesserung von transnationaler Kooperation in 
abgeschiedenen Regionen“ (Projektnummer 426674468), das von der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) und dem polnischen 
Wissenschaftszentrum (NCN) (UMO-Verein-barung - 2018/31/G/
HS5/02448) gefördert wird. 

Die aktuelle Kolumne von Dorothea Wehrmann, Jacqueline Götze, Michał Łuszczuk, Katarzyna Radzik-Maruszak und Arne Riedel, 17.06.2021, ISSN 2512-9074 
© German Development Institute / Deutsches Institut für Entwicklungspolitik (DIE) 

www.die-gdi.de twitter.com/DIE_GDI facebook.com/DIE.Bonn youtube.com/DIEnewsflash 

http://www.die-gdi.de/
https://www.die-gdi.de/
https://twitter.com/DIE_GDI
https://www.un.org/en/observances/oceans-day
https://www.europarl.europa.eu/news/en/press-room/20190321IPR32111/parliament-seals-ban-on-throwaway-plastics-by-2021
https://www.un.org/en/observances/oceans-day
https://www.un.org/en/observances/oceans-day
https://phys.org/news/2019-02-exploring-permafrost-coastal-erosion-arctic.html
https://www.economist.com/europe/2021/05/08/a-court-ruling-triggers-a-big-change-in-germanys-climate-policy
https://www.economist.com/europe/2021/05/08/a-court-ruling-triggers-a-big-change-in-germanys-climate-policy
https://ozeandekade.de/
https://www.die-gdi.de/die-aktuelle-kolumne/article/warum-die-welt-globale-governance-fuer-wissenschaftskooperation-braucht/
https://www.die-gdi.de/die-aktuelle-kolumne/article/warum-die-welt-globale-governance-fuer-wissenschaftskooperation-braucht/
https://www.uarctic.org/about-uarctic/members-list/
https://iasc.info/capacity-building/fellowship-program
https://iasc.info/capacity-building/fellowship-program
https://oaarchive.arctic-council.org/handle/11374/1916
https://oaarchive.arctic-council.org/handle/11374/1916
https://oaarchive.arctic-council.org/handle/11374/1916
https://iasc.info/about/publications-documents/state-of-arctic-science
https://iasc.info/about/publications-documents/state-of-arctic-science
https://iasc.info/about/publications-documents/state-of-arctic-science
https://iasc.info/about/publications-documents/state-of-arctic-science
https://www.un.org/sustainabledevelopment/blog/2020/05/world-oceans-week-8-to-12-june-2020/
https://www.die-gdi.de/die-aktuelle-kolumne/article/warum-die-welt-globale-governance-fuer-wissenschaftskooperation-braucht/
https://www.die-gdi.de/die-aktuelle-kolumne/article/warum-die-welt-globale-governance-fuer-wissenschaftskooperation-braucht/
https://www.die-gdi.de/forschung/projekte/details/nachhaltige-staedtische-entwicklung-in-der-europaeischen-arktis-sudea-verbesserung-von-transnationaler-kooperation-in-abgeschiedenen-regionen/
https://www.die-gdi.de/forschung/projekte/details/nachhaltige-staedtische-entwicklung-in-der-europaeischen-arktis-sudea-verbesserung-von-transnationaler-kooperation-in-abgeschiedenen-regionen/
https://www.die-gdi.de/forschung/projekte/details/nachhaltige-staedtische-entwicklung-in-der-europaeischen-arktis-sudea-verbesserung-von-transnationaler-kooperation-in-abgeschiedenen-regionen/

	von Dorothea Wehrmann, Jacqueline Götze,  Deutsches Institut für Entwicklungspolitik (DIE)
	Wie können wir die Ozeane retten?

